
richtungen sowie Sportvereinen
helfend unter die Arme zu greifen.

„Die Corona-Pandemie hat eine
weltweite Wirtschaftskrise ausge-
löst, deren Auswirkungen auch
unsere hiesigen Betriebe noch län-
ger spüren werden“, sagt Oberbür-
germeister Ingo Meyer. „Der Lock-
downunddie immernochanhalten-
denBeschränkungenhabengerade
die lokaleWirtschaft hart getroffen.
Ich bin daher sehr froh, dasswir den
Betrieben, die die Bewilligungskri-
terienerfüllthaben,helfenkonnten,

ihre Existenz und damit viele
Arbeitsplätze zu sichern.“

Das Geld solle dazu beitragen,
die Attraktivität der Angebote in
Hildesheim und in den Stadtteilen
zu bewahren. Was mit den übrigen
Mitteln passiert, steht noch nicht
fest. Hier sei die weitere Entwick-
lung der Krise abzuwarten.

Der Fonds war mit maximal zwei
MillionenEuroausgestattetworden
undsollteall jenenzugutekommen,
die sich in herausgehobener Weise
in der Stadt engagieren und zu-

gleich keine andere öffentliche För-
derung bekommen hatten. Die Hö-
he des Zuschusses richtete sich
nachdemkonkretenBedarfundbe-
zieht sich nur auf den Geschäftsbe-
trieb in Hildesheim. Die maximale
Summe pro Betrieb beträgt einmal
40000 Euro. In der zweiten Tranche
wurde der Höchstsatz fünfmal aus-
gezahlt.

In der zweiten Runde hatten sich
66 Bewerber gemeldet. Ein knap-
pesDrittel darf sich jetzt freuen. Die
mit Abstand meisten Anfragen ka-

len.AlthergebrachteUnterrichtsfor-
men – ein Lehrer an der Tafel, ein
Kurs vor sich – soll es in dieser Form
nicht mehr geben. Die Schüler sol-
len raus, sie sollen sich selbst ihre
Fragestellungen erarbeiten, die er-
forderlichen Ansprechpartner fin-
denundmit ihnen inKontakt treten.
„Natürlichmüssen sie ihren zustän-
digen Lehrernmitteilen, mit was sie
sich gerade beschäftigen undwo sie
sich jeweils befinden“, sagt
Schweppe. Ihr schwebt vor, die
Stundenzahl in dieser Arbeitsform
möglichst schon bald um zwei wei-
tere Stunden pro Woche aufzusto-
cken.

Wie das ganze aussehen könnte,
haben rund 200 Mädchen und Jun-
gen der Schule im Vorfeld während
einesWorkshops erfahren. UweBir-
kel, ausBerlinangereisterLeiterdes
„Baut eure Zukunft“ genannten
Projekts, war begeistert. Unter sei-
ner Anleitung hatten sich die „Tes-
ter“verschiedenenFragestellungen
gewidmet. Etwa: Wie könnte ein
Unternehmen der Zukunft ausse-

Hildesheim. Mit Firmenchefs telefo-
nieren, in der Innenstadt Einkaufs-
bummler befragen oder wissen-
schaftlichen Fragestellungen im
Selbstversuch nachgehen: Die Ro-
bert-Bosch-Gesamtschule (RBG)
verabschiedet sich in Teilen vonbis-
her üblichenUnterrichtsformenund
lässt ihre Neunt- und Zehntklässler
künftig allein darüber entscheiden,
was sie anmehreren Stunden in der
Woche lernen wollen. Sie ist derzeit
eine von fünf Schulen in Deutsch-
land, die diese Form erproben und
ihre Erfahrungen anschließend al-
len anderen zur Verfügung stellen
sollen. InNiedersachsen ist die RBG
die einzige Schule mit dieser „Pro-
be“.

In Niedersachsen gibt das Kern-
curriculum vor, was Mädchen und
Jungen an ihren Schulen zu lernen
haben. Eine Ausnahme bilden die
Wahlpflichtkurse. „Hier macht das
Kultusministerium keine Vorga-

Von Christian Harborth
und Mellanie Caglar

ben“, sagt Yvonne Schweppe, Mit-
telstufenleiterin und didaktische
Leiterin der RBG. Genau das macht
sichdieGesamtschuleausderNord-
stadt jetzt zunutze.

Die dortigen Schüler haben ab
sofort in Klasse neun und zehn die
Möglichkeit, selbst zu entscheiden,
womit sie ihren Schulalltag in den
vier Stunden pro Woche füllen wol-

Laska Sander und Suhana Cambolat können nun selbst entscheiden, wie sie
vier Stunden Unterrichtszeit pro Woche füllen wollen. foto: privat

chen Mitteln funktionieren kann“,
sagt sie.

Die Bürgerstiftung will nun zehn
weiteren Geschäftsinhabern oder
Institutionen dieMöglichkeit geben,
kostenfreie Rampen aus Aluminium
zu bekommen. Vier weitere Exemp-
lare will sie der Stadt kostenfrei zur
Verfügung stellen.

DieRampensindbiszu1,50Meter
lang und wiegen in der schwersten
Version zwölf Kilogramm. Jedes Ex-
emplar kostet 200 Euro – ein Betrag,
den im Grunde fast jeder Betrieb
selbst aufbringen könnte. Doch es
geht der Bürgerstiftung gar nicht da-
rum, Unternehmen wirtschaftlich
unter die Arme zu greifen. Die Ram-
pen sollen ein Denkanstoß in Rich-

tungmehr Inklusion sein.
Dies findet nicht nur der Inklu-

sionsbeirat der Stadt, sondern auch
Sozialdezernent Malte Spitzer wun-
derbar. Inklusion, so Spitzer, bleibe
so langenureinWortaufdemPapier,
bis die Menschen anfingen, die Idee
mitInhaltenzufüllen.DiemobileHil-
fe für gehbehinderte Menschen sei
zudemwichtig für viele.

In Hildesheim lebten rund 10000
schwerbehinderte Frauen undMän-
ner, sagtderMann,dervorseinerTä-
tigkeit als Dezernent der Stadt Präsi-
dent des Landessozialamtes in Hil-
desheim war. Mehr als 2000 von ih-
nen seien gehbehindert und oftmals
auf einen Rollstuhl angewiesen. Die
Zahlen stammen aus dem Jahr 2015.

men – wie schon beim ersten Mal –
aus der Branche Nahrung und Ge-
nuss (27), fünf Anträge stellten Be-
triebe aus dem Bereich Tourismus
und Freizeit sowie Dienstleistun-
gen. Hilferufe erreichten das Rat-
haus auchausSport,Handel, Kultur
(je 4), Soziales (3), Textil, Medizin,
Technik, Automobil (je 1 Antrag).
Überzeugen konnten 13 Betriebe
der Branche Nahrung und Genuss,
Tourismus und Freizeit (2), Dienst-
leistungen, Sport, Kultur, Textil, So-
ziales.

Corona-Fonds: 21 Anträge bewilligt
Stadt verteilt 425000 Euro für notleidende Firmen und Institutionen / 66 Anträge gestellt

Hildesheim. Mit Geld aus ihrem
Existenzsicherungsfonds „HI Zu-
kunft“ will die Stadt Hildesheim
nun erneut 21 Antragsteller mit zu-
sammenfast425000Eurounterstüt-
zen, umdie schlimmstenwirtschaft-
lichen Folgen der Corona-Pande-
mie abzumildern. In einer ersten
Runde imApril waren schon einmal
fast 500000 Euro ausgeschüttet
worden, um hiesigen Unterneh-
men, sozialen und kulturellen Ein-

Von Marita Zimmerhof

Schüler planen ihren Unterricht jetzt selbst
Deutlich mehr Freiraum für die Mädchen und Jungen: Die Robert-Bosch-Gesamtschule

verabschiedet sich in Teilen vom gewohnten Unterricht

hen? Dabei mussten die Heran-
wachsenden zunächst ihre Rolle im
Team finden, sich in den unter-
schiedlichen Branchen zurechtfin-
den, ein Konzept erarbeiten, Inter-
netrecherche betreiben, Geschäfts-
partner suchen, gegebenenfalls
telefonieren und „ihr“ Unterneh-
men schließlich erschaffen.

Ein Team entschied sich dafür,
die Deutsche Bank komplett umzu-
strukturieren. Für ihre Idee griffen
die Schüler sogar zum Telefon und
riefen in den oberen Etagen des
Geldinstituts mit Sitz in Frankfurt
am Main an, berichtet Schweppe.
Ihr zufolge sollte der Workshop die
Heranwachsenden auch inspirie-
ren, sich kritisch und kreativmit ge-
sellschaftlichen Zukunftsthemen zu
befassen. Zudem sollten sie Projekt-
arbeit lernen, über den „berühm-
ten“ Tellerrand schauen und aufge-
fordert werden, Verantwortung zu
übernehmen und mitzugestalten.
„Esgehtunsauchdarum,dassunse-
reSchülerdieWelt einbisschenbes-
ser machen“, sagt Schweppe.

Wie bewerten
Studenten das
Halbjahr?

Zwischen Videochat
und Online-Vorlesung

Hildesheim. Online-Vorlesun-
gen, Video-Chats statt Präsenz-
veranstaltungen, geschlossene
Mensen, leere Bibliotheken
und Studentenwohnheime. So
sah das Sommersemester in
diesem Jahr in Deutschland
aus. Die Corona-Pandemie hat-
te diverse Auswirkungen auf
das Studentenleben. Welche
das genau sind, hat ein For-
schungsteam der Universität
Hildesheim jetzt in einer bun-
desweiten Online-Befragung
herausgefunden. Die Ergebnis-
se sollen dafür genutzt werden,
das kommendeWintersemester
zu verbessern – denn auch das
wird vielerorts aufgrund der
Corona-Pandemie vorrangig
digital stattfinden.

Über 3000 Studenten haben
an der Online-Befragung des
Hildesheimer Forschungs-
teams teilgenommen. Das ana-
lysierte die Daten von 2350 Stu-
denten, die im Durchschnitt
rund 24 Jahre alt waren. Damit
ist diese Untersuchung eine der
wenigen Studien in Deutsch-
land, die sich auf das junge Er-
wachsenenalter beziehen. Von
den Befragten waren 70,7 Pro-
zent Bachelor-Studenten und
24,4 Prozent Master-Studen-
ten. Die meisten von ihnen ka-
men aus Niedersachsen (56,7
Prozent) und aus Bayern (16,6
Prozent).

Den typischen Studenten
gibt es aber trotzdem nicht. Das
sagt Severine Thomas, die Teil
der fünfköpfigen Forschungs-
gruppe am Institut für Sozial-
und Organisationspädagogik
der Uni Hildesheim ist. „Ent-
sprechend unterschiedlich fal-
len die Bewertungen zum digi-
talen Studieren und zur Ände-
rung des Lebensalltags aus“,
sagt Thomas. Und trotzdem:
Allgemein beurteilten 72,4 Pro-
zent der Befragten die Arbeits-
belastung im digitalen Semes-
ter als höher im Vergleich zum
Präsenzsemester.

Kein Wunder also, dass der
Mehrheit die Vorstellung, noch
einweiteres Semester digital zu
studieren, nicht behagt: 59,4
Prozent bewerten diese Varian-
te als „schlecht“. Als belasten-
de Faktoren nannten die Stu-

denten unter anderem die feh-
lende Infrastruktur, den fehlen-
den persönlichen Kontakt zu
ihren Kommilitonen, die Not-
wendigkeit, sich um andere Fa-
milienmitglieder kümmern zu
müssen und den fehlenden
Platz zum ungestörten Arbei-
ten. Auch Einsamkeit, Ablen-
kung, technische Einschrän-
kungen sowie fehlende persön-
liche Betreuung durch die Do-
zenten wurden als Hürden des
digitalen Semesters angeführt.
79 Prozent der Befragten ver-
missen das Campusleben.

Trotzdem haben die Befrag-
ten auch Positives genannt.
Durch den wegfallenden An-
fahrtsweg zum Studienort hät-
ten die Studenten eine Zeit-
ersparnis, mehr Flexibilität in
derArbeitsgestaltungundauch
das Kennenlernen neuer digi-
taler Angebote wurde positiv
bewertet. Beimehr als derHälf-
te der Befragten (52 Prozent)
wirkte sich die Pandemie an
sich außerdem nicht finanziell
aus – knapp 44 Prozent gaben
jedoch an, dass sie sich generell
um die Finanzierung ihres Stu-
diums sorgen.

Wie empfanden Hildesheims Stu-
denten das digitale Uni-Leben?
Das hat eine Studie untersucht.

archivfoto: Norbert Mierzowsky

Von Kimberly Fiebig

■Was: kurzseminar „Mach mehr
aus deinem (Mini-)Job“ für frauen.
Wann: Donnerstag, 24. september,
16 bis 17.30 uhr.
Wo: koordinierungsstelle frauen
und wirtschaft, kaiserstraße 15.
Info: kostenfreie veranstaltung für
frauen, die mehr aus ihrem Mini-
oder Minijob machen wollen. an-
meldung unter kontakt@ko-stel-
le.lkhi.de oder 05121/3096003.

„Nichte“
erschwindelt
sich Geld

Seniorin um tausende
Euro betrogen

Hildesheim. Unbekannte haben
eine 83-jährige Hildesheimerin
um mehrere Tausend Euro ge-
bracht: Eine Frau hatte sich am
Telefon als Nichte der Seniorin
ausgegebenundumHilfe gebe-
ten – eine Variante des so ge-
nannten Enkeltricks, bei dem
Betrüger vorgeben, mit ihrem
Opfer auf die eine oder andere
Weise verwandt zu sein.

In diesem Fall hatte die ver-
meintliche Nichte erklärt, drin-
gend Geld zu benötigen, um
eine familiäreAngelegenheit zu
regeln. Dabei gelang es der
Frau, die 83-Jährige glauben zu
machen, tatsächlich mit ihrer
Verwandten zu sprechen. Die
falsche Nichte behauptete, sich
in Hildesheim bei einem Notar
aufzuhalten, aber nicht selbst
vorbeikommen zu können –
weshalb ein Mitarbeiter der
Kanzlei das Geld abhole.

Tatsächlich klingelte kurz
darauf ein Mann, der vorgab,
bei dem Notar zu arbeiten, bei
der Seniorin – und zog mit der
Beute ab. Die 83-Jährige hielt
später Rücksprache mit ihrer
wirklichen Nichte. Dabei stellte
sie fest, dass sie betrogen wur-
de. br

Noch mehr mobile Rampen für Hildesheim
Denkanstoß für mehr Inklusion: Bürgerstiftung lobt zehn weitere Exemplare aus

Hildesheim.DasInteresseandenmo-
bilenRampen fürRollstuhlfahrer, die
die Bürgerstiftung Geschäftsleuten
und anderen Interessierten zur Ver-
fügungstellt, istoffenbarriesig.Ende
JuliwandtesichdieStiftungmit ihrer
Gratis-Offerte an die Öffentlichkeit.
„Nach sehr kurzer Zeitwaren alle 25
Exemplare weg“, freut sich der Vor-
sitzende der Stiftung, Reinald Bever.

Auch Ulrike Dammann von der
Stabsstelle Migration und Inklusion
der Stadt ist begeistert von der gro-
ßenNachfrage. „Ichwürdemich da-
rüber freuen, wenn nochmehrMen-
schen erkennenwürden, dass Inklu-
sionmitunterwiehiermitganzeinfa-

„Aber heute gibt es wegen des de-
mografischen Wandels eher noch
mehr Menschen, die einen Rollstuhl
oder andere Hilfsmittel benötigen“,
sagt Spitzer.

WerfürseinGeschäftodereineso-
ziale Einrichtung im Gebiet zwi-
schen Hauptbahnhof und Goschen-
straße, Bahnhofsallee, Gartenstraße
und Kardinal-Bertram-Straße eine
der weiteren zehn Rampen haben
will, kann sich telefonisch dienstags
unddonnerstags von 15bis 17Uhr in
der Geschäftsstelle der Bürgerstif-
tung unter Telefon 809020 melden.
Alternativ besteht die Möglichkeit,
eine E-Mail an dieAdresse info@bu-
ergerstiftung-hildesheim.de zu schi-
cken.

Von Christian Harborth

Bringen die mobilen Rampen zu den Menschen: Reinald Bever (rechts) und Malte Spitzer. foto: Julia Moras
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